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POP Katie von Schleicher
Consummation (Full Time
Hobby) Auf dem Cover
ihres zweiten Albums
umarmt die New Yorker
Musikerin Katie von
Schleicher eine platin-
blonde Frau. Ein Verweis
auf Hitchcocks Thriller „Vertigo“, den sie
kürzlich noch einmal gesehen hat und vor
allem in Bezug auf die Frauenfiguren ziem-
lich gruselig fand. Ihre 13 neuen Songs sind
vage von dieser Beobachtung inspiriert und
tänzeln auf anregende Weise zwischen ver-
träumtem und eindringlichem Indiepop.
 Nadine Lange, Tagesspiegel

POP Owen Pallett Island
(Domino) „Ich wurde eher
ausgeschieden als gebo-
ren“. Songtexte über ka-
putte Familien, den Wahn-
sinn der Männer und tiefe
Trauer setzen einen erns-
ten Ton. Tatsächlich hat

Owen Pallett zuletzt viel durchgemacht, wenn-
gleich die Songs nicht rein biografisch sind.
Dazu erklingen an Ligeti und Grisey ge-
schulte, vom Allrounder Pallett geschriebe-
nes Orchesterarrangements, die die Neoklas-
siker in ihre Schranken weist. Nicht immer
leicht zu verdauen, aber ein kleines Meister-
werk.  Christoph Reimann,Musikjournalist

POP Tim Burgess I Love
The New Sky (Bella
Union) Zufrieden sitzt der
Veteran aus Manchester
in der britischen Provinz,
genießt das Familienleben
und haut immer noch die
Melodien raus. An Tim

Burgess fasziniert, dass er, wie nur wenige
der ganz Großen, über viele Jahre das Niveau
halten kann. Seine Songs sind auch auf die-
sem fünften Soloalbum durch und durch eng-
lisch und beschwören die Popgeschichte der
letzten 50 Jahre herauf, ohne dabei Gefahr
zu laufen, einfache Kopien zu sein. Paul
McCartney könnte diese Platte mögen.
 AndreasMüller, Moderator

POP Philip Sollmann
Monophonie (Ostgut)
Philip Sollmann gehört zu
den vielseitigsten DJs und
Produzenten in Deutsch-
land. Als Efdemin beglückt
er die Techno-Floors mit
amtlichen Abfahrten; unter
seinem bürgerlichen Namen erkundet er die
Grenzbereiche zwischen Tanzmusik und elek-
troakustischer Avantgarde. In „Monophonie“
spielt er auf den Instrumenten des visionä-
ren Komponisten Harry Partch und auf der
Doppel-Sirene des Berliner Universalgelehr-
ten Hermann von Helmholtz: ein großarti-
ges, gleichermaßen kluges wie intensives,
kontemplatives wie hinternkickendes Werk.
 Jens Balzer, Die Zeit

Neue Alben, Konzerte, Club-Adressen:
www.tagesspiegel.de/pop
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Die Traditionsmarke Rosenthal hat Sam-
meltellermitWeihnachtsmotivenundGe-
schirr vonWalter Gropius im Programm.
Büstengabes bislangeher vonKomponis-
ten, beliebte Staubfänger auf demKlavier-
flügel; außerdem hat sich Karl Lagerfeld
in kleiner Auflage in Porzellan verewigen
lassen.Nun aber stehtman inCharlotten-
burg im Skulpturenforum Hermann No-
ack vor neun Rosenthal-Köpfen von Ul-
rich Mühe: schneeweiß, leicht unterle-
bensgroß und so eingefroren in ihrem
Ausdruck, als sei der Schauspieler schon
hundert Jahre tot. Und nicht erst 2007
verstorben.
Büsten sind ein Mittel zur Distanzie-

rung, das macht einem diese Versamm-
lung identischerGesichter schlagartig be-
wusst. Die Frage, wie schräg es ist, wenn

Andreas Mühe sei-
nenVaterwieein fer-
nes Idol inszeniert,
verschwindet na-
hezu hinter dieser
Erkenntnis. Wer sie
dennoch stellt,
merkt schnell, wie
gut Mühes Provoka-
tion zum Künstler
passt, der mit foto-
grafischen Serien
wie „Obersalzberg“

oder „A.M.“ schon ganz andere Reizthe-
men deklinierte: Die Rückkehr des Erha-
benenmithilfe durchaus fragwürdigerÄs-
thetiken oder seine vermeintliche Reise
mit der Bundeskanzlerin zu den Schau-
plätzen deutscher Geschichte. „Vladimir
und Estragon“, die Ausstellung, die er bei
Noack nun zusammenmit demMalerEm-
manuel Bornstein realisiert, entwickelt
sein fotografisches Werk ein Stück wei-
ter: Vom Politischen fokussiert es mehr
und mehr auf das Private, bleibt aber bei
der Frage, wie sich historische Kompo-
nenten im Schicksal von Individuen spie-
geln.
Es ist eine große Ausstellung gewor-

den. Sie verdankt sich Avitall Gerstetter,
die nach dem Vorbild Rahel Varnhagens
und anderer jüdisch-deutscher Zirkel vor
1933 seit fünfzehn Jahren den Salon Avi-
tall als Plattform für unterschiedliche For-
men jüdischen Lebens betreibt – mit Po-
dien, Konzerten und Projekten im Skulp-
turenforum Noack, wo Avitall regelmä-
ßig gastiert. „Vladimir undEstragon“ ent-
springt aber auch einem Wunsch beider

Künstler, die seit längerem gemeinsam
ausstellen wollten. Zu Mühe Büsten sei-
nes Vaters gesellen sich weitere von
Jenny Gröllmann und Susanne Lothar,
mit denen der Schauspieler in zweiter
und dritter Ehe liiert war. Flankiert wer-
den sie von neuen Fotografien und sol-
chen Arbeiten, die vergangenes Jahr
schon in der Ausstellung „Mischpoche“
im Hamburger Bahnhof hingen. Auch
hier ging es Mühe um seine weitläufige
Familie, Verstorbene integrierte ermit ei-
nem Trick in die Gruppenporträts: Der
Vater, Gröllmann und Lothar wurden in
einem Londoner Studio aus Silikon le-
bensecht nachgeformt.
Was für ein Aufwand, um die Leben-

den und die Toten zu versammeln! Es
gäbe andere, digitale Möglichkeiten der
Montage, aber so arbeitet Andreas Mühe
nicht. Bis am Ende ein Foto steht, wühlt
er sich buchstäblich durch das Material.
Die Geschichten, von denen er erzählt,
sollen unter die Haut gehen – auch ihm
selbst. Oder kann sich einer vorstellen,
dass es Spaß macht, Tag und Nacht mit
den auferstandenen, täuschend echt wir-
kendenVerwandten imAtelier zuverbrin-
gen?
Dort, auf einem alten Fabrikgelände im

Berliner Norden, hat auch Bornstein sein
Atelier. Die Künstler sind Nachbarn und
Freundegeworden,weil sie ähnlicheThe-
men verfolgen. Wenn auch mit unter-
schiedlichen Mitteln. Emmanuel Born-
stein, 1986 im französischenToulouse ge-
boren, studierte Malerei unter anderem
an der hiesigen Universität der Künste.
Wie Mühe stammt er aus einer Familie,
deren Biografie engmit demTheater ver-
knüpft ist.
Bei beiden wirkt die deutsche Vergan-

genheit bis heute nach: Mühe, Jahrgang
1979, nennt seinen Geburtsort bis heute
mit Absicht Karl-Marx-Stadt, obwohl er
längst wieder Chemnitz heißt. Auch
wenn er selbst ein Kind war, als die
Mauer fiel, gehört die DDR zur familiä-
ren Vergangenheit. Bornsteins Großmut-
ter war in Auschwitz, der Holocaust be-
schäftigt ihn in einem Zyklus wie „Anot-
herHeavenly Day“. EineVielzahl kleiner,
über mehrere Wände im Skulpturenfo-
rum verstreute Porträts.
Dass einemmanchedavonbekannt vor-

kommen, liegt an Bornsteins Vorlagen.
ErverwendetBildnisseprominenterMän-
ner von Bertolt Brecht bis Klaus Barbie.

Auf den quadratischen Leinwänden wir-
ken sie allerdings seltsamdeformiert: Die
Pinselstriche des Künstlers machen Fal-
ten, rote Ohren und hektisch Flecken
oder radieren die Gesichter gleich aus –
wie auf den Gemälden von Francis Ba-
con, wo sich alles in heftigerWischbewe-
gung auflöst. Zurück bleiben fette, far-
bige Schichten, unter denen sich die je-
weilige Person verbirgt. Oder bricht
Bornstein nicht doch etwas auf? Ist das
Krustige auf seinen Leinwänden die ge-
sprengte Oberfläche, unter der er nach
Ambivalenzen der von ihm geschätzten
oder gefürchteten Charaktere sucht?
„Wenn man ein Porträt malt, ist die

eine Hälfte davon die Person, die man zu

porträtieren versucht, und die andere
Hälfte davon bist du selbst“, sagt Born-
stein über seine Kunst. Mehr braucht es
nicht, um Parallelen im Werk der
Freunde zu entdecken: AndreasMühe ar-
beitet ähnlich. In jeder seiner Fotografien
steckt er selbst mit Haut und Haar.
Bleibt noch „Vaterfigur“. Drei Ge-

mälde einer Serie von Bornstein tragen
diesen Titel, ihre Figuren, die mal in der
Landschaft stehenundmal auf einemMo-
torrad sitzen, bleiben allerdings ähnlich
anonymwie die Porträts. Sie erinnern an
übergroße Schnappschüsse aus dem Ur-
laub, die einer versehentlich überbelich-
tet hat. Oder an von Kindern gemachte
Reißbilder, auf denen sich Farbflächen zu

grobenMotiven ineinander schieben.Ob-
wohl der Künstler sie virtuos gemalt hat,
bleibt der Eindruck des Unbeholfenen.
Oder desUnvermögens, klarer durch den
Farbnebel zu sehen.
Die Männer auf diesen Bildern sind

weit weg, eigentlich kaum (noch) auszu-
machen, im Verschwinden begriffen.
Vielleicht waren sie das aber auch immer
schon, und beide – Mühe wie Bornstein
als erwachsene Söhne – mühen sich ab,
hinter dem Idol denMenschen, denVater
zu erkennen.  Christiane Meixner

— Skulpturenforum Hermann Noack, Am
Spreebord 9; bis 12. Juli, Mo-Do 9-16 Uhr,
Fr 9-15 Uhr

Jason lässt im Bett die Schuhe an. Unge-
schickt befummelt er seinen Lover. Trä-
nen rinnen über sein Gesicht. Am nächs-
ten Morgen wirft er seinen Übernach-
tungsgastraus.Derklautihmnoch20Dol-
larausder Jeans.Undistsicher,dassJason
esbemerkthat. Inder traurigschönenBal-
lade„Jason“besingtMikeHadreasmitbrü-
chiger Stimme, umschmeichelt von Strei-
chern, einem elastischen Bass, verhallten
DrumsundeinemCembalo,dasirritieren-
derweiseanDeepPurplesProgrock-Früh-
werk „Blind“ erinnert, den One-Night-
Stand mit einem heterosexuellen Mann.
15 Jahre ist das her, Alkoholwar imSpiel,
hinterher fühlte sichHadreas leer undbe-
sudelt. Dennoch schwingt in ihm etwas
nach von dieser Begegnungmit Jason, die
in keinTäter-Opfer-Schemapasst.
Dabei war Mike Hadreas, der mit 38

Jahren als PerfumeGenius sein fünftesAl-
bum „Set MyHeart on Fire Immediately“
veröffentlicht, in seiner Jugend das per-
fekteOpfer. Ein ScheidungskindmitMor-
bus Crohn, ein schmächtiger Teenager,
der in einemVorort von Seattle als Einzi-
ger an seiner Schule offen schwul lebt.
Der deswegen Todesdrohungen be-
kommt, von Typen aus der Nachbar-
schaft krankenhausreif geschlagen wird.
Hadreas flüchtet nach New York, lässt

sich durchs Nachtleben treiben, versinkt
imDrogensumpf. Er geht zurück nachSe-
attle, zieht wieder bei seiner Mutter ein,
macht einen Entzug, wobei er – unver-
hofftesGlück – seinen späterenLebensge-
fährten und musikalischen Partner Alan
Wyffels kennenlernt. 2010 wird er vom
Indie-Label Matador unter Vertrag ge-
nommen, bei dem er noch heute ist.
Auf seinen ersten Platten dominieren

elektronisch umflorte Klavierdramolette
voll trotziger, mit bebender Stimme vor-
getragener Bekenntnisse. Mit dem drit-
ten Album „Too Bright“ aus dem Jahr
2014 werden die Songs vielschichtiger,
die Arrangements elaborierter, bei den
Aufnahmenhilft AdrianUtley von Portis-
head. „No Shape“, produziert von Blake
Mills (Fiona Apple, Alabama Shakes),
geht 2017 noch entschlossener in Rich-
tung eines von allen Fesseln befreiten,
queeren Superpops, auf dem Hadreas als
flamboyanter Erzengel des Camp in die
Fußstapfen der schwulen Glam-
rock-Ikone Jobriath tritt.

Seither sinddrei Jahre vergangen, in de-
nen Mike Hadreas offenbar einige Ge-
wichte gestemmt hat: Aus dem spilleri-
gen Körper, mit dem er sich 2017 im Vi-
deo von „Die 4 You“ in Pose geworfen
hat, ist ein sehnig-muskulöser Body ge-
worden, den Hadreas auf dem Cover
selbstbewusst zur Schau stellt. Der süße
Schmerz desBegehrens zieht sich leitmo-
tivisch durch die Texte. „Your Body
Changes Everything“ trägt das program-
matisch im Songtitel, zum Postpunk-
Klangteppich mit New-Order-Bass und
spitzen Streicherriffs croont Hadreas
über das ernste Spiel von Dominanz und
Unterwerfung. „Just A Touch“ ist eine

herzzerreißende Reflexion über eine
schwule Liebe, die nicht offen gelebtwer-
den konnte („The promise in your eye /
To hold our secret so tight“). Dass einen
dieses Stück zu Tränen rühren kann wie
zuletzt die Passionslieder von Antony &
The Johnsons, liegt nicht nur anHadreas'
Gesang zwischen klaremTenor und äthe-
rischer Kopfstimme, sondern auch an
dem wunderbar luftigen Arrangement.
Vor allem die superbehutsamen, wie mit
Schlägeln aus Watte gespielten Pauken-
tupfer des legendären Session-Drum-
mers Jim Keltner sind zumNiederknien.
Behutsamkeit ist aber keineswegs der

einzigemodusoperandiauf„SetMyHeart

onFire Immediately“.DasAlbum,wieder
von Blake Mills produziert und mit erst-
klassigen Studiomusikern (Pino Palla-
dino, Matt Chamberlain) aufgenommen,
bieteteinenenormen,sichinderPophisto-
rie freimütig bedienenden Stilreichtum,
ohne sich im Beliebigen zu verlieren. Es
gibtdelikatinstrumentierteZerbrechlich-
keiten wie „Whole Life“, das nach einem
vergessenen Roy-Orbison-Song klingt,
„Leave“ mit Flüstergesang, Coyotenge-
heulundGruselfilm-Streichern,denfolki-
gen Beschwörungsschleicher „Moon-
bend“ oder das ambientartig verklin-
gende „Borrowed Light“. Aber es gibt
auch lebensbejahendenSunshinePopwie

„WithoutYou“oderdaserstaunliche„Des-
cribe“:ZweieinhalbMinutenlangsingtHa-
dreas mit tiefergelegter Stimme zu ver-
zerrten Zeitlupen-Stromgitarren wie im
Proberaum einer 90er-Jahre-Stoner-
rock-Band,ehederSongimebensolangen
Nachhallverweht.DasVideoistnichtmin-
der eigenwillig: Es zeigtHadreas inmitten
einer Landkommu-
nen-Dystopie, deren
Treibenzwischenre-
ligiösem Wahn und
sadomasochisti-
scherVerzückungan
Filme von Luis Bu-
ñuel erinnert.
Im selben Setting

spielt auch das Vi-
deo zu „On The
Floor“, in dem Mike
Hadreas mit einem
Partner eine Paarchoreografie von uner-
hörter Sinnlichkeit tanzt. Dabei gelingt
ihm nicht nur eine queere Überschrei-
bung der eigentlich heterosexuell besetz-
ten ländlichenAmericana, er ironisiert in
seiner Staub-und- Schweiß-Ikonografie
zudem Stereotypen einer hypermaskuli-
nen schwulen Subkultur. Die Subversivi-
tät von „On The Floor“ speist sich auch
aus dem Umstand, dass die unzweideu-
tige Botschaft („the rise and fall of his
chest on me“) in einem unwiderstehlich
melodischen Popsong transportiert wird,
der mit sommerlichem Groove und per-
lenden Gitarrenarpeggios bei jedem For-
matradio in Heavy Rotation laufen
könnte.
„This is music to both fight and make

love to“, behauptet der Schriftsteller
Ocean Vuong in seinem Essay zur Platte.
„Set My Heart on Fire Immediately“ be-
geistert als Reifeprüfung eines Künstlers,
der seinenkämpferischenGestuszuguns-
teneinesAlbumsvollerZwischentönezu-
rückgenommen hat. Das Sinnieren über
dieWechselwirkungen von Ego und Eros
findet kongenialen Widerhall in der Mu-
sik,diezwischensmartemZitat-Pop(man
höre die subtil eingeflochtenen Brian-
Eno- und Kate-Bush-Verweise in „Not-
hingAtAll“)undkinderliedhafterEmotio-
nalität eine perfekte Balance findet.Mehr
dennjehatsichMikeHadreasdenzweiten
Teil seinesKünstlernamens verdient.

— „Set My Heart on Fire Immediately“ er-
scheint bei Matador Records.
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Matthijs Wouter Knol wird
neuer EFA-Geschäftsführer
Nach insgesamt zwölf Jahren bei den In-
ternationalenFilmfestspielenBerlin über-
nimmt Matthijs Wouter Knol zum 1. Ja-
nuar 2021 die Leitung der European Film
Academy.Von2008bis 2014warderNie-
derländer Programmleiter von Berlinale
Talents und wurde im Juni 2014 zum Di-
rektor des European Film Market (EFM)
der Berlinale ernannt. Noch bis zum 31.
Oktober wird Knol seine Aufgabe beim
EFM erfüllen, um dann die Übernahme
der EFA-Geschäftsführung von Marion
Döring vorzubereiten.MarionDöring lei-
tete die Europäische Filmakademie seit
1996. Die Nachfolge Knols für den Euro-
pean FilmMarket wird die Berlinale-Lei-
tung noch entscheiden.  Tsp

Bayern macht nicht mit beim
gemeinsamen ARD-Kulturangebot
DieARD-Anstalten schaffen ein neues ge-
meinsames Kulturangebot. Der Sitz der
dazugehörigenEinrichtung soll imSende-
gebiet des Mitteldeutschen Rundfunks
(MDR) sein.Daswurde in einer Intendan-
ten-Runde am Mittwoch beschlossen.
Der Bayerische Rundfunk (BR) macht als
einzigeRundfunkanstalt nichtmit.Als di-
gitales Angebot angelegt, soll unter der
Federführung des MDR die Redaktion
Konzerte,AusstellungenundKulturerleb-
nisse aus den einzelnen Sendegebieten
der ARD bündeln. Ziel sei es, diese In-
halte für die Menschen in ganz Deutsch-
land besser auffindbar und zugänglich zu
machen, hieß esweiter.DieAngebote sol-
len auch über die ARD Audiothek und
die ARDMediathek nutzbar sein.  Tsp
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Beide
Künstler
behandeln
ihre Väter
wie
ferne Idole

Zarte
Balladen
treffen
auf Radiopop
und
Rockgitarren

Jeden Freitag zwischen
21 und 23 Uhr reden vier Kritiker/innen

auf über ihre Alben
der Woche. Diesmal:

Wer waren sie, wer bin ich? Die Gemälde von Emmanuel Bornstein treffen auf die Büsten von Andreas Mühe.  Foto: Jens Kalaene/dpa

Unter den Augen der Väter
Zwei Kinder aus Theaterfamilien betreiben im Skulpturenforum Hermann Noack eine Archäologie ihrer Geschichte –

der Fotograf Andreas Mühe gießt seine Verwandten in Porzellan, sein Malerfreund Emmanuel Bornstein gibt ihnen Farbe

E FNACHRICHTEN

Von Jörg Wunder

Neuerdings
mit Postbody.
Mike Hadreas, 38,
lebte schon als
Teenager in einem
Vorort von Seattle
offen schwul und floh
dann bald nach New
York.  Foto: Gilles Laurent

Ego und Eros
Perfume Genius ist mit „Set My Heart on Fire Immediately“ ein schillerndes Avantgarde-Pop-Album gelungen
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